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Tübingen. Das Ergebnis einer Stu-
die aus dem Jahr 2012 war ernüch-
ternd: Zwei Drittel der heutigen
Junglehrer fühlen sich „weniger
gut“ oder „sogar schlecht“ auf ih-
ren Beruf vorbereitet. Etwa jeder
Fünfte bewertete seinen Berufsein-
stieg als Praxisschock. Das fand das
Institut für Demoskopie Allens-
bach heraus.

Die Frage „Worauf hat Sie Ihr
Studium nur unzureichend vorbe-
reitet?“, beantworteten in der Stu-
die jeweils rund 40 Prozent mit:
„Auf Schüler, Eltern und auf den
Schulalltag generell.“ Nur 20 Pro-
zent gaben die Vermittlung des
Stoffes als Problem an. Ein großer
Teil der Schwierigkeiten, das Ge-
lernte von Anfang an praktisch
umzusetzen, scheint für junge Leh-
rer also eher im pädagogischen Be-
reich zu liegen als in der fachlichen
Ausbildung.

Die Bildungsforscher der Uni
Tübingen organisierten deshalb in
Zusammenarbeit mit der Pädago-
gischen Hochschule in Ludwigs-
burg ein Promotionskolleg mit
dem Titel „Effektive Lehr-Lernar-
rangements: Empirische Evaluati-
on und Intervention in der päda-
gogischen Praxis.“ Salopp über-
setzt heißt das: Was können wir im
Lehr- und Lernalltag besser ma-
chen und wie können wir das an
Beispielen in der Praxis belegen?

Bei diesem
Kolleg haben
achtzehn junge
Wissenschaftler
im Verlauf der
letzten drei Jah-
re ihre Promoti-
ons- oder Habi-
litationsarbeit
erstellt. Hanna
Gaspard hat in
ihrer Arbeit un-
tersucht, wie
sich die Wert-
überzeugungen von Mathematik
bei Mädchen und bei Jungen un-
terscheiden. Sie bearbeitete das
allgemeine Thema „Motivation für
Mathematik“ mit zwei weiteren
Doktorandinnen des Kollegs. „Wir
sind in 82 Schulklassen gegangen
und haben eine umfassende Um-
frage zur Motivation für die Mathe-
matik gemacht.“ Danach habe sie
mit ihren Kolleginnen eine Dop-
pelstunde gehalten, in der aufge-
zeigt wurde, wo Mathematik ge-
braucht wird.

„Anspruch und Ziel der Stunde
waren, den Schülern bewusst zu
machen, dass es sich bei Mathe
nicht nur um ein Pflichtfach han-
delt, sondern mehr dahinter
steckt.“ Gaspard beobachtete, dass
Jungen mit einer
höheren Moti-
vation an das
Fach herange-
hen: „Während
Mädchen und
Jungen schuli-
schen Leistun-
gen in Mathe-
matik dasselbe
Ausmaß an Be-
deutung zumes-
sen, empfinden
Mädchen das
Fach als eher unattraktiv. Es be-
deutet ihnen weniger, sie empfin-
den es für ihre Zukunft als weniger
wichtig.“ Der nächste Schritt müs-
se nun sein, diese empirischen Er-
kenntnisse in ein Unterrichtsmo-
dell zu übernehmen, mit dem die
Motivation für Mathematik gestei-
gert werden kann.

Mit der konkreten Verbesserung
der Lehrerausbildung beschäftigte
sich Marcus Syring in seiner Pro-
motionsarbeit. Es ist üblich, dass
zukünftige Lehrer in Pädagogikse-
minaren an konkreten Fallbeispie-
len auf Unterrichtssituationen vor-
bereitet werden. Diese Beispiele
wurden klassischerweise immer in
Textform verwendet, doch in den
letzten Jahren kam immer mehr
die Verwendung von Unterrichtsvi-

deos in Mode. „In meinem Projekt
habe ich zusammen mit einem
weiteren Kollegiaten versucht her-
auszufinden, ob fallbasiertes Ler-
nen grundsätzlich motivationsför-
derlich für die Studierenden ist“,
sagt Syring. Im Weiteren sei es für
ihn dann darum gegangen, welche
Vor- und Nachteile Unterrichtsvi-
deos gegenüber Fallbeispielen in
Textform haben.

„Wir sind zu dem Schluss ge-
kommen, dass fallbasiertes Ler-
nen als motivierend wahrgenom-
men wird“, re-
sümiert Syring.
Doch Unter-
richtsvideos
hält er nicht für
das Allheilmit-
tel: „Bei einem
Video prasseln
viel mehr Sin-
neseindrücke
auf den Studie-
renden ein.“
Dies sei zwar im
späteren Be-
rufsalltag auch so, sei aber in der
pädagogischen Ausbildung nicht
immer motivierend und damit
nicht unbedingt förderlich.

Heike Itzek-Greulich ist bereits
Lehrerin für Mathematik, Chemie
und Biologie an einer Realschule
im Rhein-Neckar-Kreis. Sie wurde
im Zuge ihrer Promotion in Tü-
bingen für drei Jahre vom Dienst
freigestellt und befasste in sich in
Ihrer Arbeit mit dem Besuch von
Schülerlaboren. „Das Promoti-

onskolleg hat mir die Möglichkeit
geboten, meine didaktischen Er-
fahrungen mit wissenschaftli-
chen Methoden zu verbinden.“
Ihr naturwissenschaftliches Pro-
jekt führte sie mit 68 neunten
Klassen in Baden-Württemberg
durch. Dabei verglich sie unter
Berücksichtigung einer Kontroll-
gruppe folgende Fälle: Die Schü-
ler machten in der Schule chemi-
sche Experimente, im Schülerla-
bor mit Vor- und Nachbereitung
in der Schule und einmal nur im
Schülerlabor.

„Lernende, die nur ein Schülerla-
bor besucht haben, scheinen hin-
sichtlich ihrer Lernleistung weniger
profitiert zu haben als Lernende, die
dasselbe Thema im Schülerlabor
und auch im Unterricht behandel-
ten“, heißt es in ihrem zentralen Be-
fund. „Die Labore haben ein großes
Potential und der Besuch dort lebt
von seinem Ausflugscharakter, aber
man muss besser über die Einbin-
dung in den Unterricht nachden-
ken“, sagt Itzek-Greulich.

Mit ihrer Zusammenarbeit im
Promotionskolleg zeigen sich alle
drei Kollegiaten sehr zufrieden:
„Die überfachlichen Gespräche ha-
ben mir sehr geholfen“, sagt Syring.
Itzek-Greulich stimmt zu: „Im Ver-
gleich zu jemandem, der nur mit ei-
nem Doktorvater promoviert, wur-
den wir von beiden Hochschulen
betreut und konnten die gute Ver-
netzung zwischen der Fachdidak-
tik und der Empirischen Bildungs-
forschung nutzen.“ Privatbilder

Viele Lehrer erleben beim Be-
rufseinstieg einen Praxisschock.
Die Pädagogik versucht daher,
die Lehrinhalte der Studieren-
den besser auf den zukünftigen
Berufsalltag abzustimmen.
Doktoranden der Universität
Tübingen und der Pädagogi-
schen Hochschule Ludwigsburg
befassten sich in einemgemein-
samen Promotionskollegmit
diesem und ähnlichen Themen.

Wieman Schule besser macht
Doktoranden aus Tübingen und Ludwigsburg forschten über effektive Pädagogik
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Tübingen. Mit dem dichten Vollbart
und der traditionellen Klamotte ist
Bernhard Schlecht ohnehin schon
ein Hingucker. Noch eindrucksvoller
als der Mann selbst ist jedoch das
reich verzierte Instrument, das er
sich vor den Bauch geschnallt hat:
Schlecht spielt die Steirische Har-
monika, die traditionell in der süd-
deutschen Volksmusik zum Einsatz
kommt.

Stolz zeigt Schlecht interessierten
Passanten sein Instrument. Nur wer
genau hinschaut, erkennt den Un-
terschied zwischen einem klassi-
schen Akkordeon und der Steiri-
schen Harmonika. Anders als die

meisten Akkordeons verfügt die
Harmonika nicht über die klavierar-
tigen Tasten an der Seite – sie spielt
sich einfach mit nur wenigen Knöp-
fen.

Auch musikalisch bewegen sich
die beiden Instrumente in ähnlichen
Sphären. Der Fachmann weiß je-
doch: Identisch sind Akkordeon und
Harmonika weder im Äußeren noch
im Klangbild.

„Das Besonde-
re an der Steiri-
schen Harmoni-
ka sind die tiefen
Bässe. Die eig-
nen sich hervor-
ragend für volks-
tümliche Musik“,
erklärt Bernhard Schlecht. Zum Be-
weis spielt er einige Töne vor. Es
stimmt: Unwillkürlich bekommt
man das Bedürfnis, zur Musik mit-
zuwippen. „Da kann kein Akkorde-
on mitmischen!“, sagt Schlecht la-
chend.

Mit seinem Stand auf der Messe
„Für die Familie“ fällt Bernhard
Schlecht auf. Zwischen Küchengerä-
ten, Putzmitteln und allerlei hoch-
modernem Kleinkram rund ums ei-
gene Haus wirkt der urige Schwabe

zunächst etwas deplatziert. Doch
um ihn drängen sich die Messebesu-
cher. Kein Wunder: Die schwungvol-
len Rhythmen, die Schlecht seiner
Harmonika entlockt, wecken das In-
teresse vieler Passanten. Wer stehen
bleibt, bekommt von Schlecht eine
Kurzeinführung in die Handha-
bung der Harmonika.

Bernhard Schlecht wirbt auf der
fdf einerseits für
den AlbStadl, ei-
ne volkstümli-
che Festhalle,
die Feiern in
bester traditio-
neller Manier
verspricht. Da-
rüber hinaus ist

Schlecht Musiklehrer. Er hofft, auf
der fdf einige weitere Schüler für
seine eigene Musikschule in Filder-
stadt zu gewinnen.

Dort gibt er Unterricht für das
Spielen der Steirischen Harmoni-
ka. Seit seiner Kindheit ist Schlecht
dem Instrument treu; nichts ande-
res will er spielen. „Mein Vater gab
die Liebe für die Harmonika an
mich weiter“, sagt Schlecht. Das
Instrument gehöre zur Familien-
tradition.

Eine Tradition, die Bernhard
Schlechts Sohn Udo fortsetzt. Auch
der wurde von seinem Vater früh an
die Harmonika herangeführt und
spielt heute ebenfalls professionell.
Gemeinsam leiten Vater und Sohn
die kleine Musikschule seit nun
schon über 15 Jahren. Rund 300
Schülern haben die beiden in dieser
Zeit das volkstümliche Instrument
näher gebracht.

Manche haben damit auch richtig
Erfolg: Schlechts Schule entstiegen
schon ein Deutscher Meister sowie
ein Viertplatzierter bei der Welt-
meisterschaft im Spielen der Steiri-
schen Harmonika.

Bei Bernhard Schlecht steht aber
eigentlich der Spaß an der Musik im
Mittelpunkt. Jeder soll schnellst-
möglich Fortschritte machen kön-
nen. Darum gibt Schlecht auch
nichts auf die Notenkenntnisse sei-
ner Schüler. Bei der Harmonika gehe
alles von einem Grundton aus. Un-
terrichtet würde deshalb in Griff-
schrift. „Dafür braucht man keine
Noten lesen zu können, das kann je-
des Kind“, versichert Schlecht. Tat-
sächlich seien viele seiner Kunden
Kinder. „Die Volksmusik ist keine Sa-
che von alten Leuten.“

Bernhard Schlecht liebt seine Steirische Harmonika. Das volkstümliche Instrument gehört zur Familientradition. Bild: Metz

Urig, bärig, stark. So steht es
auf einemmannshohen Plakat
in Halle 3 der fdf. Angepriesen
wird der AlbStadl, ein Festsaal
der Volksmusik in Engstingen.
Genauso trifft diese Beschrei-
bung jedoch auch auf den
Mann zu, der fröhlich lächelnd
vor dem Plakat auf seiner Steiri-
schen Harmonika spielt.

Bernhard Schlecht wirbt auf der Messe fdf für seine traditionelle Musikschule
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Volksmusik will gelernt sein

,,Volksmusik ist keine
Sache von alten
Leuten.

Bernhard Schlecht

Unterjesingen. Bei der Hauptver-
sammlung erinnerte der Vorsit-
zende Klaus Teufel die 50 Mitglie-
der und Gäste zunächst daran,
dass 2014 durchaus kein normales
Weinjahr war. Nach warmen Win-
termonaten trieben die Reben und
Obstbäume früh aus, dazu gab es
kaum Niederschläge bis Ende Ap-
ril, was die Pflanzen ziemlich
stresste. Der Juni war dann mit
Temperaturen über 35 Grad viel
zu heiß und auch zu trocken. Es
folgten Hagelschäden und viel Re-
gen im Sommer – und plötzlich
war sie da, die Kirschessigfliege.

Die idealen Bedingungen und
reiche Nahrung ließen die Popula-
tion enorm wachsen. Ab zirka 65°
Öchsle waren keine blauen Früch-
te mehr sicher, so auch die Trau-
ben, besonders anziehend waren
die frühreifen Sorten wie Regent,
Acolon, Dornfelder und Portugie-
ser. Eine hektische und mühsame
Lese war das Resultat. Mit großer
Mühe wurden die mit Essig befal-
lenen Beeren aussortiert, was zu
einer deutlich geringeren Menge
führte. Trotzdem konnte bei den
Weinen eine gute Qualität erzielt
werden.

Schriftführer Heinz Giringer
berichtete anschließend über die
vielen Veranstaltungen in 2014.
Unter anderem folgten über 30
Frauen am Weltfrauentag der
Einladung zu einem Schnittkurs.
Kassier Herbert Gauß präsentier-
te den Anwesenden einen soliden
Kassenstand, was ihm von den
Kassenprüfern bestätigt wurde.
Dank der Unterstützung durch
das Plenum konnte der Maschi-
nenpark erheblich erweitert wer-
den. Neue in der Planung befind-
lichen Projekte sollen den Wein-
bau in unserer Region stärken
und absichern.

Günter Rall wurde nach lang-
jähriger Tätigkeit als Gerätewart
gebührend verabschiedet. Unter-
jedingens Ortsvorsteher Michael
Rak führte die Neuwahlen durch.
Der Erste Vorsitzender Klaus Teu-
fel, sein Stellvertreter Thomas
Schnaidt, Kassier Herbert Gauß
und Schriftführer Stefan Hader-
lein wurden einstimmig gewählt.
In den Beirat wurden gewählt:
Harald Völker (Gerätewart),
Udo Frenzel (Fachwart Lehrgar-
ten), Heinz Giringer (Öffentlich-
keitsarbeit), Rita Möllers, Christi-
ne Müller, Harald Wolf und Jörg
Robbin.

Ein schwieriges Jahr
Die Kirschessigfliege macht denWinzern Sorgen

Der Obst- und Weinbauverein
Unterjesingen berichtet von
seiner Jahreshauptversammlung.

www.owv-unterjesingen.de

Kreis Tübingen. Die milden Tem-
peraturen und Regen locken die
Amphibien aus
ihren Winter-
quartieren. Die
Wetteraussich-
ten für das kom-
mende Wochen-
ende lassen Am-
phibienwande-
rungen erwar-
ten. Daher wer-
den laut Land-
ratsamt ab dem
Wochenende – vorsorglich bis zum
30. April – folgende Straßen- und
Wegabschnitte zwischen 19 Uhr
bzw. 20 Uhr Sommerzeit und 7 Uhr
am anderen Morgen gesperrt:
● Bläsikelterweg oberhalb des
Hofguts, Gemarkungen Derendin-
gen, Mähringen und Wankheim.

Hier gibt es zwei Schranken, die
nur nachts geschlossen sind.
● Gemeindeverbindungsstraße
Gomaringen-Öschingen , Salach /
Aberwald.
● Die Schönbuchsteige zum Hof-
gut Einsiedel und der Verbin-
dungsweg B 297 / Schönbuchstei-

ge (Zufahrt zu
den Baggersee-
parkplätzen) in
Kirchentellins-
furt werden
durch fest ins-
tallierte Schran-
ken ganztags ge-
sperrt. Umlei-
tungsstrecken
sind ausgeschil-
dert.

An weiteren Straßenabschnitten
des Landkreises, die sich für eine
zeitweise Sperrung nicht eignen,
wird mit Schildern auf Laichwan-
derungen hingewiesen, die Ge-
schwindigkeit auf 30 km/h be-
grenzt oder Schrittgeschwindigkeit
empfohlen. ST / Bild: Sommer

In der Nacht sind baldwieder
die Kröten unterwegs. Im Land-
kreis Tübingenwerden deshalb
einige Wege gesperrt.

Mehrere Straßen ab Samstag gesperrt

Vorfahrt für Kröten

Kraft durch Qi Gong
Tübingen. Sich entspannen und
Lebenskraft tanken: Das ist ein Ziel
von Qi Gong. Hedwig von Droste
zu Vischering stellt die chinesische
Meditations- und Bewegungsform
am Montag, 9. März, von 9 Uhr an
in der Begegnungsstätte „Hirsch“
(Hirschgasse 9) vor. Der Anfänger-
kurs beginnt am Montag, 16. März.

Ansätze der Aufstellung
Tübingen. Um „Systemische Auf-
stellung“, eine therapeutische Me-
thode zur Bearbeitung familiärer,
persönlicher und beruflicher The-
men, geht es am Montag, 9. März,
um 15 Uhr in der Begegnungsstätte
„Hirsch“. Familientherapeut Josef
Kugler stellt verschiedene Ansätze
vor und erklärt, welche Prozesse da-
bei in Gang kommen können.

Surfen für Senioren
Derendingen. Die Juniorfirma
„Schüler für Senioren“ der Walter-
Erbe-Realschule lädt am Dienstag,
10. März, von 14.30 bis 16.30 Uhr
zum „Kaffeeklatsch.de“ ins Sama-
riterstift im Mühlenviertel ein. Da-
bei werden Senioren ans Surfen im
Internet herangeführt.

Über die Pflegereform
Tübingen. Zu einem Informations-
abend über die Pflegereform lädt
der Kreisbehindertenbeauftragte
Willi Rudolf am Mittwoch, 11.
März, um 19.30 Uhr in den Sit-
zungssaal des Landratsamts ein.
Dabei geht es um das zu Jahresbe-
ginn in Kraft getretene erste Pflege-
stärkungsgesetz.
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